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Leserbriefe

Brief an den Zentralvorstand

Wir haben dieses Jahr zum ersten
Mal an einer Delegiertenversamm-
lung teilgenommen und haben uns
vorgestellt, dass da während eines
Nachmittages die Probleme der
Künstler besprochen werden, die ja
heute wirklich in vollem Masse vor-
handen sind. Aber wir sind in dieser
Hinsicht leider enttäuscht worden.
Was man vorfand, war ein aufwendi-
ges, recht umständliches Programm
mit wenig Wirkung.
Zuerst einmal zur Organisation: Es
ist ja schön, wenn wir mit einem Spe-
zialträmli durch halb Basel fahren
können und uns zur Begrüssung Pfei-
fer und Trommler aufspielen. Aber
das freut uns alles weniger, wenn
es auf Kosten der Diskussion geht,
die an einer solchen Tagung ausge-
breitet und ausgetragen werden soll-
te. Um 14.30 begann die Sitzung, um
17.00 Uhr sollte man schon wieder
zum Apéritif aufbrechen. Und da sit-
zen 69 Künstler aus der ganzen
Schweiz, die zumindest ein sinnvol-
les Gespräch, wenn nicht ein Resul-
tat erwarten dürften.
Ich möchte vorschlagen, für ein an-
deres Jahr, dass die Delegiertenver-
Sammlung selber eine richtige Ar-
beitssitzung wird, für die ein vo//er
Nachmittag reserviert ist. Vorausset-
zung dazu ist eine bessere Vorberei-
tung und Information der einzelnen
Sektionen und Delegierten. An-
schliessend geniesst man dann dop-
pelt den vergnüglichen Teil.
Zur Diskussion: Man sollte auf die
Voten, die aus der Delegiertenver-
Sammlung kommen, eingehen und
diese wiederum diskutieren können.
Es ist nicht jedermann ein Redner
und braucht deshalb genügend Zeit,
um sich auszudrücken. Sinn und
Zweck der Tagung liegt nicht nur im
Vergnügen, sondern im Gespräch
und gegenseitigem Verständnis. Da-
zu müsste ein befriedigendes Über-
setzungssystem zur Verfügung ste-
hen. Die einzelnen Diskussionsbei-
träge sollten jeweils für die Deutsch-
oder Französischsprachigen kurz zu-
sammengefasst und übersetzt wer-
den. Es kann ja nicht Aufgabe des
Zentralpräsidenten sein, auf die Vo-
ten einzugehen und diese zugleich
übersetzen zu müssen. Langfädige
und banale Voten sollten energischer
eingeschränkt werden.
Es sollte vor allem viel Zeit für die
Anträge der Sektionen zur Verfügung
stehen. Viele der Delegierten hätten
noch etwas zur angeschnittenen Dis-
kussion über das Wettbewerbsregie-
ment beizutragen gehabt. Aber dazu
war ja keine Zeit mehr.

Auch für das Traktandum Varia,
wenn man es schon auf dem Pro-

gramm hat, sollte Zeit geboten wer-
den. Es würde manches Unvermittel-
te von den Delegierten zur Sprache
gebracht, das einem manchmal erst
während des Zusammenseins auf-
geht. Dies sollte auch im Interesse
des Zentralvorstandes sein, der an
einer solchen Sitzung Gelegenheit
hat, mit den verschiedensten Vertre-
tern der Künstler in Kontakt zu kom-
men. Und dieser Kontakt könnte sich
auch auf seine Arbeit befruchtend
auswirken.

ßene Süc/7/', /.uzem
Ara/?zßt/c/7e/-, /7o/w

Qualität oder Quantität
Zwei so ähnliche Worte, dass man
sie fast verwechseln könnte, bezeich-
nen zwei grundverschiedene Begrif-
fe: Qua-l-ität oder Qua-nt-ität. Sucht
man den Wortstamm von Qualität,
so fragt man sich spontan: kommt
Qualität von Qual? Vielleicht, weil sie
meist auf Erfahrung, Erkenntnissen
und Reife basiert, die fast immer nur
durch leidvolles Erleben erworben
werden? Auch bezüglich Kunst ist
Qualität allzuoft nur ein Erfolgs-han-
dicap, weil die Mehrheit des Publi-
kums leichteste Geisteskost künstle-
rischer Qualität vorzieht: was dem
Kenner seine Eule ist der Mehrheit
ihre Nachtigall.
Doch vielleicht kommt das Wort Qua-
lität gar nicht von Qual, sondern von
Quell und bedeutet Quelle alles Gu-
ten?
Wie dem auch sei - dass Quantität
von Quantum kommt ist klar. Proble-

matisch ist eigentlich nur der Unter-
schied zwischen dem Sinn beider
Wörter. Denn bekanntlich ist für die
weitaus meisten Menschen Quantität
gleich Qualität: je mehr, desto bes-
ser! Wozu braucht es dann aber zwei
verschiedene Wörter für diese Be-
griffsidentität?
Ist Quantität vielleicht nur eine wei-
terentwickelte Variante des Wortes
Qualität? Dieses überlebten Begriffs,
der bei frühen Hochkulturen unum-
strittenes Erfordernis war, über das
Priesterkönige eifersüchtig wachten?
Doch andre Völker andre Sitten. Wir
leben ja glücklicherweise in einer De-
mokratie voll politischer, religiöser
und kultureller Freiheit! Bei uns ist
man teils unbeirrt traditionell, teils
kompromisslos zeitgemäss, sodass
Qualitätsbegriffen der Geruch kon-
servativer Vorurteile und autoritärer
Intoleranz anhaftet. Wer etwas auf
sich hält, weiss schliesslich, dass
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